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VOM RADRENNFAHRER ZUM RENNRADHERSTELLER

 INHALT 

Die Bielefelder Radrennbahn wurde 1953 ein-
geweiht und feierte somit 2023 das 70-jährige 
Bestehen. Ihr Bau und ihre wechselvolle Ge-
schichte sind in natürlicher Weise dicht mit der 

Bielefelder Fahrradindustie verbunden, aber auch mit 
den Geschehnissen in der noch jungen Bundesrepublik.

Die Entstehung der Industriekultur zur Fahrradher-
stellung in Ostwestfalen seit 1883 steht in direkter Verbin-
dung mit der Entwicklung, Herstellung und Nutzung von 
Fahrrädern. Das Fahrrad als Fortbewegungsmittel und 
Sportgerät hat besonders die Generationen nach 1945 
fasziniert und Jugendliche in großer Zahl in die Radsport-
vereine getragen. Dieser Trend hielt in Bielefeld bis in 

<–Titelfoto –  Radrennen in Verl 1972, 
Gerd Kalkühler im Sprintax-Trikot.
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Beim Punktefahren auf 
der Radrennbahn 1973, 

rechts Gerd Kalkühler. 

die Fünfziger- und Sechzigerjahre an. Lokale wie überre-
gionale Radrennen fanden zur damaligen Zeit Woche für 
Woche einen enormen Anklang. In Bielefeld wurden Rad-
rennen zum Beispiel in Abstimmung zu Spielen des DSC 
Arminia Bielefeld angesetzt, damit man sich nicht gegen-
seitig die Zuschauer abspenstig machte. Der „Drang“ der 
radsportbegeisterten Jugend führte zu einer hohen Zahl 
ehrgeiziger Amateurfahrer. Gerd Kalkühler (Jahrgang 
1946) war einer dieser „jungen Wilden“, die sich mit Elan, 
Leidenscha° und einer großen Portion Selbstbewusst-
sein in die Radsportszene drängten. Der junge Bielefelder 
fühlte sich stark verbunden mit den großen Fahrrad±rmen 
vor Ort und der „schnellsten“ deutschen Radrennbahn als 
Austragungsort vieler Rennen. Erstaunlich wie aus dem 

erfolgreichen Radrennfahrer ein Rennradhersteller wur-
de, auf dessen Rädern deutsche Meisterscha°en, Welt-
meisterscha°en und Olympiasiege errungen wurden. 
Dies konnte nur gelingen aufgrund seiner Erfahrung im 
Rennsport und langjährig erworbener handwerklicher 
Präzision im Rahmenbau. Diese Kombination führte zu 
den hervorragenden KALKÜHLER-Rädern, mit denen 
westdeutsche Spitzenfahrer, trainiert von Gustav Kilian, 
bei olympischen Spielen Goldmedaillen holten. Alles das 
und wie es weiterging im Leben von Gerd Kalkühler ist 
hier nun erstmals zusammengetragen.

Dies ist seine persönliche Geschichte.
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 INTENTION 

Im Jahr 2021 bekam ich, Dietmar Wenner, ein KAL-
KÜHLER-Rennrad (siehe Seite 20). Es stand zuvor 
in einem alten Stall mit hunderten von anderen ge-
brauchten Alltagsrädern. Da die Stallung anders ge-

nutzt werden sollte, musste die gesamte Sammlung 
umziehen. Beim Ausräumen der Räder ±el mir ein ele-
gantes, aber sehr stark gebrauchtes Rennrad auf. Die 
verwitterten Schri°züge ließen den Namen KALKÜHLER 
nur erahnen. Mit diesem Fund wurde der Grundstein für 
die nun vorliegende KALKÜHLER-Retrospektive gelegt. 
Mir war damals nur bekannt, dass Gerd Kalkühler eine 
Fahrradwerkstatt in Bielefeld an der Beckhausstraße 
führt. Auch konnte ich den Namen mit dem Radrenn-
sport in Verbindung bringen – mehr aber nicht.

Nachdem das Rad wieder einsatzfähig war, besuchte 
ich Gerd Kalkühler in seiner Werkstatt. Es muss im Früh-
jahr 2022 gewesen sein, als ich ihm das Rad zeigte. Gerd 
nahm sich bereitwillig Zeit und begutachtete das Renn-
rad. Um es zu restaurieren, versprach er mir die passen-
den Schri°züge aus Altbeständen zu besorgen. Eine Wo-
che später holte ich die Au´leber ab. Bis heute ist aber 
die Lackierung inklusive der Beschri°ung immer noch im 
Fundzustand. Mittlerweile erfreue ich mich sogar an den 
Gebrauchsspuren und werde Lack und Dekor nicht auf-
arbeiten.

Durch den Kontakt mit Gerd Kalkühler war mein Inte-
resse an seinem Wirken geweckt. Bei ersten Recherchen 
stellte ich fest, dass sich hinter dem Namen KALKÜHLER 
wesentlich mehr verbarg als nur ein Kleinserienhersteller 
von Rennrädern aus Bielefeld. Der Gedanke eine Aus-
stellung zu organisieren, war schnell geboren. Als ich 
Burkhard Strellmann davon erzählte, war er von der Idee, 
das Werk von Gerd Kalkühler einer breiteren Ö¶entlich-
keit zu präsentieren, begeistert. Im Winter 2022 fand ein 
erstes Vorbereitungstre¶en statt. Burkhard brachte Peter 

Wydany mit und der Förderverein der Radrennbahn war 
durch Michael Mertins und Gerhard Dirkschnieder vertre-
ten. Besonders Peter, als ehemaliger Vorsitzender des RC 
Sprintax, war ein Glücksfall für unser Vorhaben. Er brach-
te einen Ordner mit Zeitungsausschnitten und Dokumen-
ten mit. Diesem Archiv konnten wir viele für uns neue In-
formationen entnehmen. Gleichzeitig war Peter eine Art 
Türö¶ner zu Gerd Kalkühler, denn beide sind lange Jahre 
befreundet. Nach und nach fanden sich immer mehr Ex-
ponate ein und die Ausstellung nahm in unseren Köpfen 
langsam Form an.

Als Termin für die Präsentation wurde der 70. Ge-
burtstag der Radrennbahn gewählt. Der RC Zugvogel 
veranstaltete dazu am 3. Juni 2023 einen Renntag, der 
Förderverein steuerte ein Festprogramm bei. Wir waren 
sehr glücklich, dass Gerd Kalkühler seine Teilnahme an 
der Ausstellung zugesagt hatte und den ganzen Tag an-
wesend war.

Zu den Inhalten der Ausstellung möchte ich mich 
hier sehr kurz halten, denn dieses He° dokumentiert die 
Exponate und die vielen unterschiedlichen Facetten des 
Gerd Kalkühler. Wir waren alle sehr überrascht, wie groß 
und positiv die Resonanz war. Im ausgelegten Gästebuch 
haben viele von Gerds Wegbegleitern einen lieben Gruß 
hinterlassen. Die Gäste kamen nicht nur aus Bielefeld, 
sondern reisten aus dem Ruhrgebiet oder dem Raum 
Hannover an. Besonders hervorheben möchte ich, dass 
Gerd den ganzen Tag der Ausstellung beiwohnte und je-
dem Gast bereitwillig Auskun° gab.

Am Ende des Tages waren wir, die Organisatoren, 
über die gelungene Veranstaltung sehr glücklich. Bei der 
Verabschiedung am Abend sagte Gerd Kalkühler nur: 
„Danke!“ Und das kam von ganzem Herzen!
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Radrennen in Sundern 1970, 
Gerd Kalkühler
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 DER RADRENNFAHRER 

Gerd Kalkühler (geboren 1946 in Bielefeld) 
wuchs im Bielefelder Westen auf. Nach der 
Volksschule besuchte er das Max-Planck-
Gymnasium bis zum Abitur, obwohl der Prak-

tiker gerne schon früher eine Lehre begonnen hätte. 
Seine Freunde wollten, dass er mit zum Fußball kommt, 
aber Gerd begann mit 14 Jahren beim RV Teutoburg in 
Brackwede mit dem Radsport. „Meine Eltern wollten 
nicht, dass ich den Boo´en-Sport mache“, berichtet der 
78-Jährige heute.

Mit 15 Jahren fuhr der Radsportbegeisterte in der Ju-
gendklasse B, dann in der Jugendklasse A. Bei den Deut-
schen Jugendmeisterscha°en in Hameln wurde Gerd 

Gerd Kalkühler (mittig) 
beim Straßenrennen in 

Bielefeld-Brake 1969.

1964 Vierter, danach wechselte er zum RC Zugvogel. Die-
sen verließ er bald mit einigen anderen Radsportlern und 
gründete 1969 den RC Sprintax. Fortan fuhr er im Trikot 
dieses neuen Bielefelder Radrennsportvereins.

1967 erfolgte die Aufnahme in den erweiterten Kader 
der deutschen Radnationalmannscha°. Durch die Teil-
nahme an mehreren Trainingslehrgängen hatte der mitt-
lerweile passionierte Rahmenbauer Kontakte zu anderen 
Fahrern des Nationalkaders wie zum Beispiel Günther 
Schumacher. Seine Rennfahrerlau¹ahn beendete Gerd 
Anfang der Siebzigerjahre, nach eigenen Angaben nahm 
er an ungefähr 350 Straßenrennen und 100 Bahnrennen 
teil.
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Gerd Kalkühler auf einem 
selbstgefertigten Rennrad in 

Führung beim Straßenrennen 
in Braunschweig 1973.

Bericht vom Großen 
Industrie-, Handels- 
und Presse-Preis. 
NW vom 4. Juni 1968

Gewinn der Bezirks-
meisterscha° en für 
den RC Zugvogel. 
NW vom 5. Mai 1968

Gerd Kalkühler 
im Radsportlerporträt. 
NW vom 30. März 1973
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Nach dem Abitur am Max-Planck-Gymnasium 
leistete Gerd Kalkühler seinen Wehrdienst in 
Augustdorf/Kreis Lippe ab. Im Anschluss da-
ran begann er ein Maschinenbaustudium in 

Braunschweig. „Ich musste ja eh trainieren, und da bin 
ich dann o° freitags nach der letzten Vorlesung von der 
Uni mit dem Rad nach Bielefeld gefahren“, so beschreibt 
der Rennradbegeisterte selbst sein unkonventionelles 
Training.

Nach zwei Semestern ging Gerd zurück nach Bielefeld 
und begann hier ein Studium der Mathematik auf Lehr-
amt. Auf dem Rennrad errang er einige Siege und viele 
gute Platzierungen bei internationalen Bahn- und Stra-
ßenrennen. Über die Teilnahme an Kaderlehrgängen des 
BDR (Bund Deutscher Radfahrer) bekam der rasende Stu-
dent Kontakt zu anderen deutschen Spitzenfahrern und 
begann aus handwerklichem Interesse mit dem Rahmen-
bau im eigenen Keller. Bei Großveranstaltungen wie dem 
Dortmunder Sechstagerennen schaute sich der umtriebi-

ge Bastler im Fahrerlager die Räder der Weltklassefahrer 
an, nahm die Maße ihrer Rahmen ab und erstellte sich 
daraus eigene Listen für den Rahmenbau. „Keiner zeigt 
dir, wie man einen Rahmen lötet, in keiner Fahrrad±rma 
der Welt! Das ist überall das große Geheimnis“, stellt Gerd 
rückblickend fest.

Der Tü°ler baute sich nun die ersten eigenen Rah-
men und setzte diese selbst bei Radrennen erfolgreich 
ein. Das weckte das Interesse anderer Rennfahrer. Gün-
ther Schumacher fragte als erster Fahrer, ob Gerd ihm ein 
Bahnrad fertigen könnte. Ende der Sechziger- bis in die 
Siebzigerjahre fuhren fast alle deutschen Spitzenfahrer 
Bahnräder der Rennradbauer Rickert (Dortmund), RUFA 
(Köln), Lüders oder Paupitz (beide Berlin).

Bei den Olympischen 
Spielen in München 1972 
holte der Bahn-Vierer un-
ter Trainer Gustav Kilian

 DER TÜFTLER 

Für seine Schwester fertigte Gerd ca. 1972 das erste komplette Straßenrad. Der Rahmen im Mixte Style ist aus Stahlrohr gefertigt. Be-
sonders stechen die rennradtypischen Details ins Auge. Die Suntour VX-Gangschaltung spiegelt die sportlichen Ambitionen des Rades 
wider. Auch die Anbauteile wie Bremshebel, Sattel oder Vorbau haben eine Rennrad-DNA. Der Zeit voraus sind die Cantilever-Bremsen. 



9

Gerd Kalkühler bei der Vorstellung des preisgekrönten Rades 
auf der IFMA. Die Messe fand als Internationale Fahrrad- und 
Motorrad-Ausstellung zunächst in Frankfurt am Main, dann 
von 1964 bis 1996 alle zwei Jahre in Köln statt.

Der Ausschnitt aus der Broschüre zeigt das Siegerrad 
von GUDEREIT und die Bewertung der Jury.

Das Logo des 
deutschlandweit 
ausgeschriebenen
Wettbewerbs
„Gute Form“

die Goldmedaille in der Besetzung Hempel / Haritz /
Colombo / Schumacher. Günther Schumacher holt den 
Sieg auf einem KALKÜHLER-Bahnrad.

Alle seine selbst gelöteten Rahmen ließ Gerd bei der 
Firma GUDEREIT lackieren, da er den Produktionsleiter 
Günter Jaekel aus dem Radsport kannte. Dieser fragte 
Gerd Kalkühler, ob er nicht für GUDEREIT ein Rad für den 
Wettbewerb „Bundespreis Gute Form 1974“ bauen könn-
te. Dieser Preis wurde von 1969 bis 2001 vom Bundesmi-
nisterium für Wirtscha° mit jährlich wechselndem Motto 
ausgeschrieben. 1974 stand der Wettbewerb als Folge 
der Ölkrise unter dem Thema „Fahrräder und was dazu 
gehört – umweltfreundliche Individualfahrzeuge“. Das 
von GUDEREIT eingereichte Rennrad gewann in der Kate-
gorie Rennsportfahrräder, weil es durch Materialqualität, 
Verarbeitung, geringes Gewicht und vorbildliche Gestal-
tung überzeugte. Es wurde für die Firma GUDEREIT ein 
Verkaufserfolg.
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 DER RAHMENBAUER 

Wegen des Mathematikstudiums und der 
Aktivitäten im Rahmenbau sowie familiä-
rer Verpflichtungen kam die eigene Renn-
fahrerkarriere Anfang der Siebzigerjahre 

zu kurz und lief langsam aus. Gerd Kalkühler schloss 
sein Studium ab und wurde Mathematiklehrer am
Heeper Gymnasium in Bielefeld. Der Bau von Rahmen 
erfolgte aber parallel dazu weiter.

Nach den ersten Erfolgen im Bahnsport kam auch 
Gregor Braun 1975 auf Gerd Kalkühler zu und fragte an, 
ob er ihm ein Bahnrad für die Olympischen Spiele 1976 
in Montreal bauen würde. Gregor Braun kam zum „Maß 
nehmen“ nach Bielefeld. Die Radien und Winkel der 
Olympiabahn in Montreal, gebaut vom Architekten Her-
bert Schürmann, besorgte sich Gerd beim Architekturbü-
ro Schürmann in Münster. Unter Berücksichtigung dieser 

Daten und seiner selbst erstellten Tabellen berechnete 
der inzwischen versierte Rahmenbauer den optimalen 
Bahnrahmen für Gregor Braun.

Mit dieser „Bahnmaschine“ gewann Gregor Braun 
die Goldmedaille in der Einerverfolgung und die Gold-
medaille in der 4000 m Mannscha° sverfolgung. Gün-
ther Schumacher fuhr ebenfalls ein KALKÜHLER-Bahnrad 
und errang nach 1972 wieder Gold in der Mannscha° s-
verfolgung in der Besetzung Braun / Schumacher / Lutz /
Vonhof. Erfolgstrainer war nochmals Gustav Kilian.

Die Resonanz auf die Nachfrage von KALKÜHLER-
Rädern war nach diesen Erfolgen extrem. „Nach den 
Goldmedaillen wollten mit einmal alle ein Rad von mir 
haben“, erinnert sich voller Stolz der seinerzeit stadt-
bekannte Mathelehrer.

Dieser Rahmen diente als Bahnrad jahrelang auf der Radrennbahn in Bielefeld als Trainingsrad für die 
Nachwuchstalente des BDR. Mittlerweile ist der Rahmen wieder komplettiert und einsatzbereit.



11

„Herzliche Grüße von den olympischen Spielen senden Günther 
Schumacher und Gregor Braun“. NW vom 28. Juli 1976

Der Gold-Vierer mit Gregor Braun, Günther Schumacher (beide auf KALKÜHLER), 
Peter Vonhof und Hans Lutz (v.l.n.r.), in der Mitte der Bundestrainer Gustav Kilian.

NW vom 28. Juli 1976
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Der Bahn-Vierer in vollem Tempo – gut zu erkennen die roten KALKÜHLER-Räder von Gregor Braun und Günther Schumacher.


